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Bündner Frauenschule
und Frauenlehrberufe in Graubünden

Verena Fankhauser und Hans Studer

Frauenlehrberufe

Die Anfänge
Während 87 Jahren, von 1917 bis 2004, wurden

in Graubünden parallel zu den Lehrpersonen
für die Primarschule auch Handarbeitslehrerinnen

ausgebildet; während 83 Jahren, von 1921 bis
2004, wurden Hauswirtschaftslehrerinnen ausgebildet;

seit 1970 wurde neben den beiden
Einzelausbildungen auch eine kombinierte Ausbildung
zur Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerin
angeboten. Die dafür zuständige Institution war
die 1895 auf Initiative der Gemeinnützigen
Gesellschaft Graubünden gegründete Bündner
Frauenschule (BFS) in Chur, die 1947 auch das von der
Schliessung bedrohte, 1919 gegründete
Kindergärtnerinnenseminar in Klosters übernahm und
damit bis zu ihrer Auflösung im Jahr 2004 für die

Ausbildung in den drei traditionellen Frauenlehrberufen

zuständig war.

Der Ausbau
Bis zur 1968 erfolgten Übernahme durch den

Kanton war die BFS eine Stiftung, deren Trägerschaft

seit 1929 aus dem Kanton Graubünden, der
Stadt Chur und der Gemeinnützigen Gesellschaft
Graubünden bestanden hatte. Mit dem Einzug in
den Neubau an der Scalärastrasse im Jahr 1983
erfolgte auch die Kantonalisierung des bis dahin
von der Lia Rumantscha geführten Seminari da
mussadras und wurde die Magistrale per educa-
trice di scuola deH'infanzia gegründet; beide
Ausbildungsgänge wurden in die BFS integriert.

Im Verlaufe der 109 Jahre ihres Bestehens hat
sich die BFS als flexible Einrichtung erwiesen, die
bereit und in der Lage war, immer wieder auf
gesellschaftliche Veränderungen zu reagieren und
Ausbildungsbedürfnisse und Interessen von Mädchen

und Frauen aufzunehmen und in entspre¬

chende Angebote umzusetzen. Neben einem
vielfältigen Angebot an Erwachsenenbildungskursen
betrieb sie seit 1929 eine Lehrwerkstätte für
Damenschneiderinnen, baute in den dreissiger Jahren

die erste kantonale Berufsberatungsstelle für
Mädchen auf, eröffnete 1946 die erste
Hauspflegerinnenschule der Schweiz und führte seit 1968
eine Vorschule für Pflegeberufe.

Das Ende
Die gesamtschweizerisch erfolgte Tertiarisierung

der Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern

hat dazu geführt, dass die Ausbildung der
Lehrpersonen für den Kindergarten von der 2003
eröffneten Pädagogischen Hochschule Graubünden

übernommen wurde. Die Ausbildung von
Handarbeitslehrerinnen wurde in die Ausbildung
von Primarlehrpersonen integriert bzw. verflüchtigte

sich in die wahlweise zu erwerbende
Lehrbefähigung für das Fach Textiles Werken. Auf die
Ausbildung mit der Lehrbefähigung für den
Bereich Hauswirtschaft verzichtet der Kanton
Graubünden, da dieser Fachbereich auf der Sekundarstufe

I unterrichtet wird und Graubünden für diese

Stufe bis zum Jahr 2012 keine eigene Ausbildung

anbietet.

Die Vorschule für Pflegeberufe und die Ausbildung

im Bereich Hauspflege wurde bei der Auflösung

der BFS 2004 ins Bildungszentrum Gesundheit

und Soziales integriert; die Lehrwerkstätte
für Damenscheiderinnen wurde als eigenständiger

Betrieb weitergeführt.

Frauenbildung

Zur Bedeutung der Frauenbildung
«Die Bildung von Frauen ist wie der erste Stein,

der geworfen wird und Kreise zieht,» sagt die
somalische Ärztin und Frauenrechtlerin Edna
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Adan.l Und der Historiker und Demograf Arthur
E. Imhof schreibt zur zentralen Bedeutung der

«Frauenbildung»:

«... dass der Schlüssel zur drastischen Senkung der
Säuglingssterblichkeit beziehungsweise merklichen
Zunahme der Lebenserwartung gar nicht so sehr oder
zumindest nicht vorrangig in der wirtschaftlichen Ent-
wicklung> stecke, aber auch nicht nur im Ausbau der
Infrastruktur oder der Hygiene oder des Medizinalwesens.

Die zentrale Bedeutung der <Frauenbildung> wird
vielmehr weltweit mehr und mehr anerkannt. Den
Historiker erstaunt wenig, dass es über den gezielten Einsatz

dieses Schlüssel-Elementes in mehreren, und zwar
eben auch in sehr armen Entwicklungsländern während

der letzten Jahre zu teilweise spektakulären
Erfolgen gekommen ist.»2

Was Adan und Imhof bzgl. des Schlüsselelements

«Frauenbildung» für Drittwelt-Länder
im 20. Jahrundert feststellen, trifft auch für die

Schweiz im 19. Jahrhundert zu. In diesem

Zusammenhang haben die Pionierinnen der BFS

Wesentliches geleistet; in der Publikation «zwei

links - zwei rechts», die 1995 zum Hundertjahr-
Jubiläum erschienen ist, wird dies eindrücklich
dokumentiert.3

Eine Kehrseite spezifischer Frauenbildung
Als Institution nahm die BFS mit ihrem grossen

Einsatz für die Ausbildung in «frauenspezifischen»

Arbeitsfeldern aber auch teil am
gesellschaftlichen Prozess der Herausbildung und
Verfestigung von Geschlechtscharakteren4 und
entsprechenden Rollenteilungen. Das lässt sich am
Beispiel des Handarbeitsunterrichts5 zeigen, der

ursprünglich «Nähschule» hiess und heute unter
dem Begriff «Textiles Werken» weitergeführt wird.

Dass Stricken und Nähen im Verlaufe des

19. Jahrhunderts zu einem Wesensmerkmal der
Mädchen und Frauen gemacht wird, zeigt nicht
nur das immer wiederkehrende Motiv strickender
Mädchen im Werk von Albert Anker. Karl von Raumer

schreibt in seinem 1853 erschienen Buch
«Die Erziehung der Mädchen»:

Albert Anker, Die Strickschule, 1860. (Quelle: Kuthy, S.; Liithi, H.A.: Albert Anker, Zürich 1980,50)
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Albert Anker, Strickendes Mädchen in

Landschaft, 1875. (Quelle: Kunstmuseum Bern:

Albert Anker, Bern 2010,146)

Albert Anker, Schulknabe mit Schiefertafel
in Schneelandschaft, 1875. (Quelle:
Kunstmuseum Bern: Albert Anker, Bern 2010,147)

«Stricken und Nähen muss jedes Mädchen erlernen,
sei es von welchem Stande es wolle.... Über den
Zeitpunkt, wo kleine Mädchen in Handarbeiten unterrichtet

werden sollen, lässt sich nichts Allgemeines bestimmen,

weil sie sich sehr verschieden entwickeln; doch
muss es allen ebenso als unmöglich erscheinen, nicht
nähen oder stricken, als nicht lesen zu lernen.»6

Dass dabei aber an ein eher frühes Alter zu
denken ist, zeigt Ankers Bild «Die Strickschule»
aus dem Jahr 1860.

1875 malte Anker das Doppelportrait «Schulknabe

mit Schiefertafel in Schneelandschaft»
und «Strickendes Mädchen in Landschaft». Die
«Schneelandschaft» weist darauf hin, dass Unterricht

nur im Winterhalbjahr stattfand; stricken
dagegen «durften» die Mädchen das ganze Jahr.
Auf dem drei Jahre nach dem «Strickenden
Mädchen» entstandenen Bild «Schulmädchen mit
Schiefertafel» ist auch das Mädchen zu den
damals üblichen Schulutensilien gekommen, der

Korb mit dem Strickzeug bleibt jedoch an seinem
linken Arm hängen; wir könnten es verstehen als
eine symbolische Darstellung der Doppelbelastung,

die den Mädchen und Frauen bis heute
geblieben ist. Recht drastisch formuliert Katharina
Rutschky die Funktion der Mädchenhandarbeit,
«die, wie vielfach bezeugt als Domestizierungsmittel

eingesetzt wurde und vielen Mädchen
moralisch den Hals brach. Für die Kasteiung der Neugier,

der Bewegungslust und des weiblichen
Egoismus, gab es keine bessere Geissei.»7

Das Weibliche als Sonderfall des Allgemeinen
Das oben zitierte Buch von Raumer zur

«Erziehung der Mädchen» weist auf eine grundsätzliche

Problematik hin, die es bei der Diskussion
um die Frauenbildung zu beachten gilt. In der
gesamten erziehungswissenschaftlichen Forschung
und Geschichtsschreibung war es bis vor kurzem
üblich, das Allgemeine als geschlechtsneutral und
das Weibliche als Sonderfall des Allgemeinen zu

< 81



Albert Anker, Schulmädchen mit Schiefertafel und Nähkörbchen,
1878. (Quelle: Kunstmuseum Bern: Albert Anker, Bern 2010,144)

behandeln.8 Entsprechend gibt es - etwas
zugespitzt formuliert - bei der in der Mitte des 18.

Jahrhunderts einsetzenden Erziehungs-Ratgeberlite-
ratur bis heute zwei Sorten von Büchern: Die

allgemeinen Erziehungsratgeber und die Bücher zur
Mädchenerziehung.

«Der männliche Geschlechtscharakter stand, so

kann man zusammenfassen, nicht zur Debatte, während

dem weiblichen weiterhin die grösste Aufmerksamkeit

geschenkt wurde. Karl von Raumers Buch
steht für viele andere pädagogische Werke, die die
Festschreibung einer gottgewollten Geschlechtertrennung,
realisiert in der Zuweisung der Familie als Wirkungssphäre

der Frau und der Wirtschaft, Politik und
Wissenschaft und hohen Kunst als nur Männer zugänglicher

Welt, pädagogisch in ein Mädchenbildungsprogramm

wendeten.»9

Der Sachverhalt, das Weibliche als Sonderfall
des Allgemeinen aufzufassen, zeigt sich nicht nur
in der Erziehungswissenschaft, er dominiert(e)
wissenschaftliches und politisches Denken ganz
allgemein; auch Frauen und Männer, denen an
Fortschritten bzgl. der gesellschaftlichen Stellung
der Frauen gelegen war und ist, müssen sich in
diesen Strukturen bewegen. 1967 stimmte das

Bündnervolk einem «Frauenbildungsgesetz» zu;
dieser bildungsgesetzliche «Sonderfall» enthielt
durchaus auch emanzipatorisches Potenzial, das

Gesetz ermöglichte u.a. die Kantonalisierung der
BFS und der von ihr geführten Ausbildung von
Kindergärtnerinnen, Handarbeits- und
Hauswirtschaftslehrerinnen.

Selbstverständlich steht ausser Frage, dass

Institutionen wie das 1997 gegründete Frauen-
kulturarchiv Graubünden noch auf lange Sicht

dringend notwendig sind, um für die bis vor Kurzem

kaum dokumentierten Leistungen und
Lebenswelten von Frauen ein Gedächtnis zu schaffen.

Es kann aber auch sinnvoll sein, den «Sonderfall»

Teil des Allgemeinen werden zu lassen.
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Rückblick auf die Schlussetappe
der Bündner Frauenschule

Für die letzten zwanzig Jahre ihres Bestehens
setzte 1983 mit dem Einzug in das neue
Schulgebäude an der Scalärastrasse, das erstmals alle

Ausbildungsgänge der BFS vereinigte, nochmals
ein vielfältiger Schulentwicklungsprozess ein, auf
den abschliessend verwiesen sein soll. Für eine
der Frauenförderung verpflichtete Institution
war der BFS klar, dass die Forderungen des 1981

vom Volk angenommen Gleichstellungsartikels in
der Bundesverfassung10 nur Wirklichkeit werden
können, wenn sowohl Inhalte, Ziele und Formen
der Ausbildung als auch die Schulorganisation
sich auch an Gleichstellungsfragen orientieren
und auch schulorganisatorisch versucht wird,
den Bedürfnissen beider Geschlechter gerecht zu
werden.

Teilzeitmodell
Dank einer Verordnungsrevision konnte

schulintern die Gleichstellung von Lehrbeauftragen

mit Hauptamtslehrpersonen sowie von Teilzeit-
und Vollzeitangestellten realisiert werden. Die

Förderung von familienfreundlichen Teilzeitpensen

sowohl für Frauen als auch für Männer
bewirkte, dass 1993 75% der Lehrpersonen in
einem Teilzeitpensum unterrichten; die sich daraus

ergebenden organisatorischen Probleme
konnte mit einem auch mit Unterstützung der
Personal- und Organisationsamtes des Kantons
entwickelten «Teilzeitmodell» nicht nur
aufgefangen, sondern in produktive Energie überführt
werden; hilfreich waren dabei u.a. Instrumente
wie die interne «Lehrerinnenzeitung», die
Mitarbeitermappe oder die Entwicklung informeller
Strukturen zur Kinderbetreuung.

Sprachenmodell
Frauen sind zwar bevölkerungsmässig keine

Minderheit, in vielen gesellschaftlichen Gremien
und Organisationen aber sind sie es.11 Sensibilität
für die Situation von Minderheiten und die

Berücksichtigung ihrer Anliegen war schon bei der
Ausbildung der Handarbeits- und Hauswirtschafts-

Frauenschule Chur, Januar 1995, heute Pädagogische Hochschule Graubünden. (Foto Anna Lenz, Mastrils)
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lehrerinnen fur die drei Sprachregionen des Kantons

wichtig; die Integration der Ausbildung fur
romanisch- und italienisch-sprachige Kindergärtnerinnen

führte dann zur Entwicklung des sog.

Sprachenmodells an der BFS. Es setzte sich zum
Ziel, em gleichberechtigtes Zusammenleben von
drei Sprachen und drei Kulturen unter einem
Dach zu realisieren.

Unterrichtsgefasse
Um die durch das Sprachenmodell angestrebte

kulturelle und sprachliche Vielfalt als anregendes

Lernfeld nutzen zu können und neben den

Fachkompetenzen auch Haltungen wie Offenheit,
Toleranz, Flexibilität, Freude am Neuen und
Andersartigen fordern zu können, setzte die Schule

gezielt auf neue Unterrichtsformen und
Unterrichtsgefasse. Blocktage und Intensivwochen an
der Schule und in den verschiedenen Sprachregionen

ermöglichten es, sich intensiv und über
längere Zeit facherubergreifend und projektartig
mit einzelnen Themen auseinanderzusetzen Dabei

verstanden die Ausbildungsverantwortlichen
den Begriff «Unterrichtsgefass» nicht bloss
metaphorisch, sondern ganz real auch als das vom
Architekten Robert Obnst projektierte Schulgebau-
de, an dessen Planung und Ausgestaltung die darin

arbeitenden Menschen wesentlichen Anteil hatten,

dazu gehörte auch die von Bundner Künstlerinnen

geschaffene «Kunst am Bau».

Selbständigkeit und Selbstwertgefuhl
Mit praxisnahem Unterricht in Projektwochen

und Projekttagen wurden Fähigkeiten gefordert
wie, Entscheidungen zu treffen, auszuwählen,

Verantwortung zu ubernehmen und über
Eigenständigkeit zu reflektieren Dazu trugen auch
spezifische Angebote bei wie Kurse zur Redeschulung,

zur Selbstverteidigung oder theaterpadago-
gische Kurse, ein Mittel zur Emubung m
Mitbestimmung war die Institution der Klassenchefin-
nenkonferenz.

Frauensprache
«Manner haben auch in der Sprache die Macht,

und Frauen sind ohnmachtig »12 So apodiktisch,
wie dies Senta Troml-Plotz in einer der ersten
deutschsprachigen Publikationen zum Problem

des sexistischen Sprechens formulierte, stellt sich

die Situation 30 Jahre danach nicht mehr dar
Textsammlung von Troml-Plotz war der
Ausgangspunkt des schnell wachsenden Themenbereichs

«Frauensprache-Mannersprache» der
Bibliothek der BFS. Die Schule ging zwar nicht so

weit, wie es etwa Luise F. Pusch in ihren Buchern
und auch m einem Referat Mitte der 90er Jahre in
der Aula der BFS gefordert hatte,13 sie ging aber
zumindest im internen mundlichen und schriftlichen

Sprachgebrauch deutlich über das hinaus,
was ihr vom EKUD m Form der «Richtlinien zur
sprachlichen Gleichbehandlung von Mann und
Frau»14 vorgegeben wurde.

Fazit

Wie die meisten Institutionen durchlebte die
BFS neben Phasen des Aufbruchs auch Phasen

der Stagnation. Die Schule hat sich aber nie an das

geklammert, was sie aufgebaut hatte. Wenn es

gesellschaftlich und pädagogisch sinnvoll war,
wurden Aufgaben auch wieder abgegeben15; den
verantwortlichen Frauen16 war immer klar- Was

nicht vergehen kann, verkommt Doch das
Geschaffene loste sich damit nicht in Nichts auf. Das

1983 gebaute und 1994 erweiterte Schulgebaude
z.B. nahm 2004 die neue Pädagogische
Hochschule Graubunden auf
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